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In dem Augenblick, in dem man sich endgültig einer Aufgabe verschreibt, bewegt sich die Vorsehung auch. Alle möglichen Dinge, die sonst nie geschehen wären, geschehen, um einem zu helfen. Ein ganzer Strom von Ereignissen wird in Gang gesetzt durch die Entscheidung, und er sorgt zu den eigenen Gunsten für zahlreiche unvorhergesehene Zufälle, Begegnungen und materielle Hilfen, die sich kein Mensch vorher je so erträumt haben könnte. Was immer du kannst, beginne es. Kühnheit trägt Genius, Macht und Magie. Beginne jetzt.

	 

	Johann Wolfgang von Goethe

	 


Meiner Mama,

	für die nie geflochtenen Zwiebelzöpfe

	 


Inhalt

	 

	Vorwort

	Inhaltsangabe

	1 – Aufwachen!

	2 – Lange nicht gesehen

	3 – Wer nicht wagt, der nicht gewinnt

	4 – Im Namen des Gesetzes!

	5 – Keine Toniebox

	6 – Bärenhunger

	7 – Bis zum Hals im Wasser

	8 – Wenn zwei sich streiten …

	9 – Ein Schlag ins Wasser

	10 – Keine Panik auf der Titanic!

	11 – Spaghetti!

	12 – Wie ein Fels in der Brandung

	13 – TZBF

	14 – Wie bitte?

	15 – Sehr anspruchsvoll

	16 – Heimliche Begegnung

	17 – Hokuspokus!

	18 – In flagranti erwischt

	19 – Passt auf die Haare auf!

	20 – Wie im Paradies

	21 – Bat-Box

	22 – Mi casa es tu casa

	23 – Süße Träume

	Danksagung

	Autorin

	 


Vorwort

	 

	Warum erzähle ich über Fledermäuse? Warum habe ich diese furchterregenden Tiere ausgewählt, die durch den Nachthimmel fliegen, Blut saugen und sich in den Haaren von Menschen verheddern? Genau um diesen Gerüchten zu widersprechen. Um Fledertiere ranken sich zahlreiche Legenden, die sie oft als unheimliche blutsaugende Vampire, die einen Haarfetisch haben, beschreiben. Woran liegt es? Wahrscheinlich daran, dass diese Tierchen ja nach Sonnenuntergang auf die Jagd gehen und dass manche Arten in düsteren Höhlen hausen. Außerdem flößt ihr ungewöhnliches Aussehen den Menschen Furcht ein. Die unheimlichen Flügel, großen Ohren und spitzen Zähne wecken gruselige Fantasien und machen diese Wesen schreckerregend. Vollkommen grundlos aber. Denn wer die Tiere aus der Nähe gesehen hat, wird zugeben, dass sie recht niedlich aussehen. Darüber hinaus sind die Fledermäuse, die in Deutschland und Europa leben, harmloser, als es ihr schlechter Ruf ihnen zugesteht. Sie sind völlig ungefährlich und greifen niemanden an. Für den Menschen stellen sie überhaupt keine Gefahr dar. Doch durch unseren Einfluss sind sie in ihrem Bestand bedroht. Quartierverlust und -mangel sind Faktoren, die sie in der Existenz gefährden, wie es in dieser Geschichte zu lesen ist. Schade, weil Flattertiere eigentlich sehr wichtig für die Natur sind. Sie zählen z.B. zu nützlichen Schädlingsbekämpfern. Deshalb gibt es viele gute Gründe, warum wir ihnen Unterkunft in unseren Häusern anbieten oder sie in die eigenen Gärten locken sollten! 

	Ich hoffe, wer mein Buch liest, kann sie besser kennenlernen und entwickelt ein anderes Verständnis für diese Tiere, die nicht böse, sondern sehr friedlich, nützlich und faszinierend sind!

	 


Inhaltsangabe

	 

	Die Zeit der eiskalten Winternächte ist vorüber und erste Blüten in der Natur kündigen den Frühling an. Nun ist auch für die kleine, lebendige, aber noch schlaftrunkene Fledermaus May, ihre Freunde und die Familien die Zeit gekommen, ihr schützendes Versteck zu verlassen und sich auf den gefahrvollen Weg ins Sommerquartier zu machen. Alle Fledermäuse verlassen im März die Höhle und suchen die Orte auf, an denen sie die warmen Monate verbringen wollen. Seit vielen Jahren verleben sie diese Zeit in einer alten, verlassenen Burg. Aber in diesem Jahr gibt es Probleme. Ihr Aufenthalt dort wird gestört. Eines Tages kommt ein Team von Bauarbeitern, um das baufällige Gebäude zu renovieren. Das erschwert das Leben der Fledermäuse erheblich. Laute Geräusche, Erschüttern und Geschrei der Arbeiter verhindern den Tagesschlaf der Tierchen. Ruckzuck kommen die Fledermäuse auf einen Trichter. In der Mittagspause verstecken sie das Werkzeug der Menschen, damit sie nicht mehr arbeiten können. Das klappt, zumindest am ersten Tag. Mit neuer Ausrüstung fängt das Lärmen wieder von vorne an. Wenn die Fledermäuse erneut versuchen, das Werkzeug zu entfernen, werden sie von den Arbeitern erwischt. Die Situation verschlechtert sich für die Tierchen, als Teile der alten Burg plötzlich zusammenstürzen. Zum Glück wird niemand verletzt, aber die Fledermäuse sind nun heimatlos. Sie sind jetzt gezwungen, wegzuziehen. Ja, aber wohin? In die nahe Stadt? Ist das nicht zu gefährlich? Die Menschen fürchten die Fledermäuse. Werden die Stadtbewohner bei ihrem Anblick in Panik geraten? Gibt es eine andere vernünftige Lösung? Die Zukunft der Schutzsuchenden ist ungewiss. 

	Aber es gibt Hoffnung auf eine Lösung. Zwei junge Wissenschaftler können nun bei dem Ziel einer friedlichen Koexistenz mit den Tieren sehr nützlich sein. Die Bewohner des nahen Dorfes werden über die Vorteile informiert, die durch die Unterbringung der Fledermäuse erzielt werden können. Ende gut, alles gut! Die Fledermäuse können zu ihrem normalen Leben zurückkehren, bevor sie wieder in den langen und verdienten Winterschlaf versinken.

	 

	 


1 – Aufwachen! 

	 

	In einer dunklen, düsteren Höhle herrschte monatelang Stille. Dieser ruhige Zustand endete an einem Abend am Frühlingsanfang, als sich zwei bisher geschlossene Äuglein plötzlich öffneten. Nach einigen Sekunden folgte ein weiteres Augenpaar und dann, im Nu, machten sich Dutzende weiterer kleiner Lider an der Höhlendecke nacheinander auf. Der visuelle Effekt, der erzeugt wurde, ähnelte einer Kettenreaktion. Dann drehte sich der Letzte der Reihe nach links, um seinem nahen Freund einen herzlichen »guten Morgen« zu wünschen, der sich wiederum zu seinem Nachbarn wandte, der ... Eine neue Welle entstand und löste sich aus, dieses Mal in Gegenrichtung. Die Aufeinanderfolge von Begrüßungen wurde jedoch genau an dem letzten kleinen Wesen links unterbrochen, das seine Äuglein sofort wieder zuklappte und nicht wieder öffnen wollte. Glücklicherweise gab es denjenigen, der versuchte, es zu wecken.

	»Ey, was machst du denn? Schläfst du noch? Wach auf!«

	»Nein, ich bin immer noch müde!«

	»Glaub mir, es ist schon spät!«

	»Nein, es ist noch zu früh, um aufzustehen«, rief die Langschläferin aus und drehte sich zur anderen Seite.

	»Komm schon! Mach die Augen auf! Es ist schon sieben Uhr!«

	»Mmhhh, es ist zu kalt draußen! Es ist noch Winter«, war die Antwort.

	»Was sagst du? Näähh! Die kalte Jahreszeit ist vorbei. Wir sind schon im März, deswegen gib dir einen Ruck und öffne deine faulen Äuglein!«

	Diese Worte hatten leider keine Wirkung, weil die Schlafmütze weiterschlief, bevor sie hinzufügte: »Noch fünf Tage und dann steh ich auf.«

	»Wie, bitte? Du hast fast pausenlos fünf Monate geschlafen! Es ist unglaublich! Du kannst doch nicht mehr müde sein!«

	»Wenigstens noch fünf Minuten! Es ist noch hell draußen!«, entschuldigte sie sich.

	»Ich habe dir schon gesagt, dass es sieben Uhr … am Abend ist!«

	»Schon gut!«, erwiderte die merkwürdige Kreatur, während sie die Flügel ausstreckte. »Jetzt stehe ich auf. Aber bitte, lass mich in Ruhe! Es ist nicht nötig, dass du dich so sehr aufregst«.

	»Und ob! Ich muss mich langsam aufwärmen und es wäre gut, wenn du dasselbe tun würdest. Wir müssen aus unserer Lethargie erwachen! Der Winter ist vorbei! Und auch die Zeit des Winterschlafs ist längst beendet!«

	»Ok, ok! Du hast mich überzeugt! Jetzt konzentriere ich mich und lasse meine Körpertemperatur steigen.«

	»Aber übertreib’s nicht!«, sagte ihr Kumpel, nachdem die Langschläferin vor Anstrengung schon ganz rot im Gesicht geworden war.

	»Achtunddreißig Grad! Perfekt, würde ich sagen!«, rief das Schlaftier aus, das nun beide Augenlider geöffnet hatte. Es riss nicht nur diese auf, sondern auch noch etwas anderes und das, was herauskam, war eine monströse Fratze. Obwohl sie versuchte, sich zu beherrschen, konnte sie kein Gähnen unterdrücken.

	»Wag es nicht, es zu tun, oder du wirst eine erneute Kettenreaktion verursachen.«

	Bedauerlicherweise wurde diese Warnung nicht berücksichtigt. 

	»Oh nein, ich hatte dich gebeten, es nicht zu machen!«

	Trotzdem gähnte die endlich Erwachte ohne Ende und die Folge war: Dutzende von Mäulern öffneten sich wieder, eines nach dem anderen. 

	»Schau mal, du hast alle anderen angesteckt!« 

	»Bleib ruhig, das ist doch nicht schlimm«, rief sie aus.

	Schlimm war es vielleicht nicht, aber sicher erschreckend. Die Mäulchen dieser bizarren Wesen öffneten sich nicht unterhalb ihrer Augen, sondern darüber und zwischen den schmalen Lippen kamen spitze und scharfe Eckzähne zum Vorschein. Die Höhle, die bis vor ein paar Minuten leer und verlassen schien, war in der Tat von einer Menge Kreaturen der Nacht bevölkert. 

	Als die Unterkiefer sich entspannten, sprang die Langschläferin ab und flog weg. Dieses unerwartete Verhalten wunderte ihren Nachbarn, der stattdessen ein paar Sekunden unbeweglich blieb. Dann entschied er, die endlich aufgewachte Schlafmütze zu verfolgen. Obwohl diese nicht mehr vor seinem Blickfeld war, hatte er eine Vermutung, wohin seine Freundin geflogen sein konnte. Er erreichte den kleinen See in einem größeren Raum der Höhle, wo viele kleine Lampen leuchteten, sicher, dass er dort die Schlafmütze gefunden hätte. Aber etwas überraschte ihn. Als er ankam, tauchte plötzlich ein riesiges schwarzes Höhlenmonster auf: eine furchterregende Gestalt mit den spitzen Ohren, die in einen langen schwarzen Mantel gehüllt war. Nachdem diese einen ungeheuren Schrei ausgestoßen hatte, erschrak der andere, der wegflog und sich zitternd hinter einem Stalagmiten verbarg. Plötzlich hallte ein Gekicher an den Wänden wider. Der Angsthase näherte sich vorsichtig, bis er bemerkte, dass diese Kreatur kein Monster, sondern der übergroße Schatten eines Tieres war. Nun schaute er sich um, um zu erfahren, woher dieser Schatten kam, und plötzlich fand er des Rätsels Lösung. Über dem See flatterte die Gesuchte, die eigentlich winzig und gar nicht so schrecklich war. 

	»Schwarze Flügel, ein abgemagertes aschfarbenes Körperchen und kleine, lange, spitze Ohren. Da habe ich doch aus einer Fledermaus mal ein Monster gemacht«, betonte der Sucher, während die andere sich kaputtlachte.

	 


2 – Lange nicht gesehen

	 

	Pünktlich wie eine Schweizer Uhr kam der Frühling. Viele Tiere, die monatelang geschlafen hatten, erwachten jetzt, genauso wie die Fledermäuse. Seit vielen Jahren verbrachten sie die Zeit von Oktober bis März in dieser feuchten Höhle. Sobald es im Winter kalt wird, fallen sie in den Winterschlaf. In dieser Zeit sehen sie aus wie tot. Sie atmen nur ganz flach, die Körpertemperatur ist niedrig, die langen Ohren werden nach hinten gelegt und unter die Flügel geschoben. Sie rücken eng zusammen und kuscheln miteinander. So halten sie sich gegenseitig warm. Mit den kräftigen krummen Krallen halten sie sich an Felsen fest und hängen kopfüber wie rabenschwarze Hängelampen. Deswegen sahen sie beim Erwachen so merkwürdig aus, mit den Mäulchen oberhalb ihrer Augen. 

	Jetzt im Frühjahr wurden sie alle wach, reckten und streckten die Flügel aus, die so lange zusammengefaltet waren. Eine von ihnen, die schon erwähnte Schlafmütze, hatte sich schon von der Decke der Grotte gelöst und ihren Schlafplatz verlassen. Aber relativ schnell wurde sie von ihrem Freund gefunden. Nachdem er auf ihrem Rücken gelandet war, rief er erfreut aus: »Endlich habe ich dich gefunden, May!«

	»Ey, geh weg, Flat!«, schrie diese gereizt.

	»Es gibt Tage, an denen wir fast gar nichts fressen. Deswegen bin ich sehr, sehr dünn, siebzehn-achtzehn Gramm wiege ich noch ungefähr.«

	»Trotzdem bist du schwer. Du bist lästig«, jammerte May.

	Obwohl sie oft stritten, waren die zwei Fledermäuse beste Freunde. Sie waren zusammen aufgewachsen. May hatte keine Geschwister, aber Flat gehörte einer kinderreichen Familie an. Er war der jüngste von drei Brüdern, aber nichtsdestotrotz verbrachte er seine Zeit lieber mit May, seiner Altersgenossin. Und obwohl sie sich gern hatten, machten sich oft übereinander lustig, genauso wie diesmal.

	»Troglodyt!«, spottete May.

	»Faulpelz!«, erwiderte Flat. 

	»Höhlenbewohner!«

	»Schlafmütze!« 

	»Nein, ich bin kein Schlaftier. Du wachst einfach zu früh auf, wenn es noch hell ist«, wehrte sich May.

	»Vergiss nicht: Ein schlafender Fuchs fängt kein Huhn!«

	»Ja, aber denk dran: Wir sind keine Füchse und mögen kein Huhn, sondern Insekten«, erklärte May genau. »Und ich will heute Abend eine Million Schmetterlinge fangen.«

	»Halt die Luft an! Übertreib nicht so!«, mahnte Flat.
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